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Mer die Macht des Vaticans in beit 
Bereinigten Staaten

schreibt Friedrich Hecker, welcher jenseits des Oceans 
Z  unerschrockener Rufer zum Kampfe « » «  den 
MramontraniSmus aufgetreten ijl, an die „West-

[id,t % fie in d?n'ersten Tagen des März vom B i­
schof Ryan in Buffalo erlassene Aufforderung an 
8 M itg lie d e r seiner Diöcese, sich z» organisieren 
and bei der nächsten StadtrathSw ahl als eine Pha- 
l°nr dahin zu wirken, daß nur 1 eiche Männer m 

i e  G e m e i n d  Vertretung erwählt werden, die sich ver- 
^ r e i s c h u l - System entgegen und dahin 

ue S n  Ta« bU ®(au6.n«f*uk”  an« dm - f f »  
L 7 ( M d e r n  dotiert werden, -  hat es von Neuem 
a n M  einen B l i c k  auf die Macht des Bat.cans 
in dn Union m  werfen. ES liegen die Dinge an 
viA Orten bereits fo. daß leine W  local staat- 
lich ober congreßlich, mehr durchgefuhrt werden kann 
außer cum approbatione superiorum, da« heißt, 
e- können nur solch- ^nb idc iten  enva t werden 
Me der Billigung der vaticamschen Partei sich er-

frtUt « ti der bodenlosen Ignoranz der Anglo-Ameri.
fiber bas Wesen, die Macht, den Einfluß 

nd die im Stillen vor sich gehende Ausbreitung 
Cicanigmus, bei dem hochmütigen Dunkel, 

!“  gto„6t, d,° auf« P-Pi-r «"bruiun »nfj tul»n.Um 
,°keideitSprincipien feien sogar an und für sich schon

5S S  £  ö
ü K  Sbgib- eeM rd iM  S-wiff-n-s--l»-tt, B-r.

einSfreiheit, CorporalionSrechte diese Freiheitsgrund­
lagen und Sätze geradezu benutzt und mit Posau­
nenstößen verkündet werden, um mittels derselben und 
unter deren Schutz, Klassen- und Confessionsschulen, 
mächtige (Korporationen und mit Hilfe der Glaubens­
sätze fest verkittete Vereine rc. zu gründen, die auf 
einen Wink aus dem Valican aus einem Gusse ar­
beiten und in nie ruhender Thätigkeit wirken.

Ehe 20 Jahre herum find, werden alle Wahlen 
hier in den Händen des Vaticans, der großen Eisen­
bahn- und ähnlicher Monopole fein und die republi­
kanische Freiheit geht zugrunde. Besonders wenn 
als der dritte im Bunde noch Rom seine Macht 
auf die f arbige Race wirst und auch diese plan­
mäßig für den Glaubens- und Wahlpferch sich er­
zieht. ES fehlt zu den farbigen Römlingen dann 
nur noch das Weiberstimmrecht, und wenn sie einen 
Blick in ein merkwürdiges Buch thmi wollen, nemlich 
„Sadlier’s Catliolic Directory“ (New»Aork 31 
Barclay Street), so werden sie aus der Zahl der 
unter Controle des vatikanischen CleruS stehenden 
weiblichen Erziehungs-Anstalten schon ersehen, was 
von weiblicher Seite uns hier in der Republik droht. 
Denn der Einfluß der Schwarzen auf das w e i b ­
l iche Geschlecht war von jeher und zu allen Zeiten 
ein gewaltiger, vor dem alle Phrasen der Frauen­
rechtlerinnen in Dunst zerfließen; das Weiberstimm- 
recht würden die Schwarzen noch viel mehr unb 
leichter ausbeuten, als die Sätze unserer B ill of ■ 
riglits. W irft man aber einen Blick auf den Kosten­
aufwand , ben die Erziehung eines Mädchens in 
einem ber römischen Erziehungs-Institute erforbert 
unb aufs Jahr 200—400 Dollars beträgt, besieht

man sich die Unterrichts-Gegenstände, Lehrweise und 
Erziehung, so findet man, daß alle Extravaganz 
und aller Firlefanz und Salonlackierung vermieden 
wird und so eine Menge von Eltern auch anderer 
Confefsionen an sich zu ziehen und die Mädchen für 
biefc Inst tute zu gewinnen gestrebt wirb und — 
auch gelingt. Jedem Mädchen aber, das in diesem 
Institute erzogen ist, hängt diese Erziehung durchs 
ganze Leben nach.

Schreiber dieser Zeilen ist in den Besitz 
eines Documents gelangt, aus dem hervorgeht, daß 
schon die Kinder im Vereine geschaart werden unb 
so baS weiche, einbrucksfähige, empfinblichc Kinder­
herz römisch gestempelt wird. Die Urkunde ist aus­
gestellt den 2. Oktober 1873 in St. Louis: „Verein 
der heiligen Kinbheit" und die Statuten enthalten 
unter den verschiedenen Abschnitten: „Zweck — Mittel 
— Vereinsmitglieder — Verpflichtungen — Geist­
liche — Gnaden — Ablässe." Die eine Seite 
enthält ein Marienbild mit dem Kinde, Engel, Krone 
u. s. w. und den Namen des Vereinsmitglied.Kindes. 
Auf der zweiten Seite finden sich dann klein gedruckt 
die obigen Statuten. Welche Confession in den Vei> 
einigten Staaten hat etwas ähnliches aufzuweisen? 
Welche arbeitet so von der Pike auf für die vati- 
canische Armee? Gegenüber diesen Thatsachen mögen 
nun gewisse Blätter abermals den Vogel Strauß 
spielen unb keine Reaction sehen.

Ganz dasselbe, wie von den weiblichen Er- 
ziehungsinstituten, gilt aber auch für die männliche 
Jugend. Ganz praktisch schlau werden in diesen 
Erziehungsanstalten nicht blos die gewöhnlichen Lehr­
fächer, nicht blos die sogenannten klassischen Studien

Ieuilleton.

Die chemische Arbeit des Lichtes.
Knov erzählt folgende interessante Anekdote, 

w e l c h e  e r  der Biographie des älteren Stephen,on, 
U i Erfinders der Locomotive, entlehnt:

.Eines S onntags, alo man eben aus der 
Kirche zurückgekommen war, stand die ganze Ge,ell- 

.inter ihr Stephenson und Buckland au
K , , *  d-m Schl-ff- f f , -
schautt einem Bahnzuge nach, der in der Ferne 
MifafAneü v o r ü b e r f l o g  und einen langen Streifen 
m  fid, 11,6. „Sun, S m fl.n t!"
wandte Stephenson sich zu dem berühmten Geologen, 
nun sollen Sie mir eine Frage beantworten, die 

S c h .  nicht „an, Idchl 1(1. »önnen Cie m,r|««.n, 
welcher Art die Kraft ist, die jenen Zug dort fort, 
beweat?"• Nun", erwiderte ber Geologe, „lch >ollte 
meinen, die bewegende Kraft ist eine ihrer großen 
M aschinen!" „Ja, aber wer treibt die Maschine?

O höchst wahrscheinlich einer eurer Ncmcastler 
L o k o m o t i v f ü h r e r . "  „Nein! Das Sonnenlicht! ' „Wie

kann das sein?" fragte der Doclor. „Ich sage Ihnen, 
eö ist nichts anderes," entgegnete der Ingenieur; 
„es ist Licht, das seit vielen Tausenden von Jahren 
in ber Erde aufbewahrt liegt; Licht, das von Pflanzen 
absorbiert wird, ist zur Verdichtung des Kohlen­
stoffes während ihres WachsthumS nöthig, und, nach­
dem dieses Licht so lange Jahre in Kohlenfeldern 
begraben gewesen, wird eS wieder zu Tag: gefördert 
und muß, frei gemacht, wie bei dieser Locomotive, 
großen menschlichen Zwecken dienen."

Der große Ersinber ber Locomotive hatte schon 
ben Zusammenhang erkannt, welcher zwischen dem 
Lichte und dem Prozesse der Erzeugung von orga­
nischer Substanz in der Pflanze besieht — ein 
Prozeß, dessen deutliche Abhängigkeit von dem Lichte 
schon in früherer Zeit nachgewiesen worden war. 
Denn damit die Symptome des Zuwachses von or­
ganischer Substanz oder der Ausscheidung von Sauer­
stoffgas beobachtet werden konnten, war es durchaus 
»othwendig, daß das grüne Organ, mit welchem 
man experimentierte, Licht von einer gewissen I n ­
tensität empfing. Im  Dunkeln oder auch nur im 
Dämmerlichte konnte niemals Gewichtszunahme an 
organischer Trockensubstanz, niemals Zersetzung von

i  Kohlensäure und Ausgabe von Sauerstoff bemerkt 
i  werden.

Der Beweis für diese Abhängigkeit der Sauer« 
stoffabscheidung vom Lichte ist durch einen einfachen 
Versuch zu führen.

Dort am Fenster, schreibt Adolf Meyer, im 
; Hellen Sonnenscheine, ist ein umgekehrter, mit kohlen- 
! säurehaltigem Wasser angefüllter Trichter in einer 
Wafferwanne aufgestellt. Derselbe enthält zugleich 
eine größere Menge frischer lebender grüner Blätter 
und ist nach oben zu vermittelst eines Kautschuk- 
Schlauches mit einem kleinen Reagenzglase verbunden, 
das de» Binnenraum des Trichters von der freien

1 Eommunication mit der Atmosphäre abschließt unb 
die Ansammlung des von ben Blättern sich ent» 
wickelnben Gases gestattet. Es ist deutlich zu ersehen, 
daß die GaSmenge in dem Rcagenzgase infolge des 
AufsteigenS der von den Blättern sich ablösendeir 
Gasblasen in der Zunahme begriffen ist, und 6« 
bei Beginn des Versuches auch das Reagenzglas bis 
obenhin mit Wasser angefüllt war, so rührt die 
ganze, in demselben befindliche Gasmenge von jener 
Ausscheidung durch die grünen Blätter her.

(Fortsetzung folgt.)



betrieben, sondern auch polytechnische und commer- 
cieile. Alles natürlich unter vaticanischem Einfluß 
und vaticanischcr Sauce serviert und unter aller­
höchster Approbation der Oberen und des obersten 
Unfehlbaren.

Wie in Cleoeland, Rochester, St. Louis und 
anderen Orten, so hat nun auch, wie oben bemerkt, 
Ryan, Bischof der Diöcese Buffalo, den Kampf 
gegen das Schulsystem ausgenommen. Er fordert die 
Schafe seiner Heerde auf, sich zu organisieren, um 
als eine geschlossene Phalanx bei der Wahl dafür 
rinzustehen, daß niemand gewählt wird, der nicht 

' dafür einsteht, daß die katholischen Schulen als Frei- 
schulen anerkannt und aus den öffentlichen Kassen 
(pon Steuerpflichtigen) unterhalten werden. SDian 
muß seine eigenen Worte, die Kühnheit und Heraus­
forderung, die in denselben liegt, lesen, um sich zu 
überzeugen, daß hier ein hoher Würdenträger Roms, 
ein Eingeweihter spricht, der sich der vorhandenen 
Macht und der Mittel bewußt ist. Ich bin fest über­
zeugt, unser Freischulensystem wird dieser Aeußerung 
erliegen; denn die Unkenntnis, Selbstüberschätzung 
und Selbstüberhebung der anderen Seelen kommt 
nur ihrer Ignoranz und ihrem bornierten Dünkel 
inbezug auf die hier bereits bestehende Macht des 
Vaticans gleich. Viele werden mit den von ihnen 
gehaßten Römlingen aus pfäffischer Bornirtheit ar­
beiten, bis die armen Sectenfliegen, ins römische 
Feuer flatternd, verbrennen. Niemand arbeitet un­
bewußter und unüberlegter für den Batican als 
diese fanatischen Sectenpsassen mit ihrem Puritanis­
mus, Temperencismus, Sabbatharianismmus und 
Herrgott in der Constitution. Wie vergnügt höhnisch 
mögen sich Väter der Gesellschaft Jesu die Hände 
reiben, wenn sie unter sich sind und dieses gerade 
zu dumme Treiben ihrer Gegner besprechen.

Is t schon für den Unterricht der Wohlhaben­
deren in jenen oben bemerkten Unterrichtsanstalten 
gesorgt, so ist es klar, wohin wir mit den Eon- 
fefsionSschulen steuern, wenn schon die Kinder in
Vereinen der heiligen Kindheit „gebessert" und später 
je nach Alter, Gewerbe, Stand in anderen Vereinen 
wirkend untergebracht werden. Besehen Sie sich ge­
fälligst in dem oben angeführten „(Sathotic Direc­
tory" nur die Organisation einer einzigen Diöcese, 
z. B . Cincinnati. Die Namen der Kirchen dieser 
Diöcese füllen allein 5 enggedruckte Octavseiten, die 
Institute erreichen die Zahl 30. Die Parochial
Schools sind 80 an der Zahl und nicht alle ange­
geben. Bruderschaften uni Vereine sind 56 ange­
geben. Alles das in einer einzigen Diöcese unter 66, 
welche unter 63 Erzbischöfen und Bischöfen, 5 Ad­
ministratoren (sede vacante) stehen, wozu noch 5 
infulierte Aebte und auf 51 enggedruckten Octav­
seiten die Namen der Priester verzeichnet sind.

Die herrschende Macht in den Vereinigten 
Staaten durch ihre Organisation (monarchische Hier- 
archie mit Cölibat, Ohrenbeichte und Ablaß) und 
rastlose Thätigkeit und Rührigkeit ist bereits die
vatikanische. Is t das nicht für unsere Acmterjäger 
und Politiker „zum Vatikanisch-Römisch, Katholisch­
werden?" Warum nicht? Diese Bursche haben ja 
nur eine Ueberzeugung, nemlich: „WaS gemacht
werden kann, wird gemacht." Wie? ist gleichgiltig."

Politische Rundschau.
Laibach, 14. April.

Inland Graf A n d r a s s y ist von Venedig 
nach Wien zurückgekehrt. Auö seiner Umgebung ist 
nur noch Hofrath v. Schwegel ,  der handelspoli- 
tische Referent im Ministerium des Auswärtigen, 
in Venedig zurückgeblieben. Ueber die praktischen 
Erfolge der Kaiserreise nach Italien scheint man in 
8en officiellen Kreisen sehr befriedigt zu sein. Man 
erwartet, wiewohl eine schriftliche Abmachung nicht 
erfolgte, von der Entreüue in Venedig ein ähnliches 
Resultat, wie seinerzeit die Monarchenzusammen- 
tunst in Petersburg hatte. Italien ist mit einbe- 
zogen in das Einverständnis der drei Größmächke. 
D ir handelspolitischen Erörterungen iti Venedig 
haben zunächst nur den Erfolg gehabt, daß von

beiden Seiten anerkannt wurde, bei Abschluß eines 
neuen Vertrages fei den durch die Praxis noth- 
wendig erscheinenden Aenderungen der bisherigen 
Vertragsbestimmungen vollste Rechnung zu tragen. 
Den Besprechungen der Minister sind Conferenzen 
der handelspolitischen Departementschefs (Schwegel 
und Bianchetta gefolgt.) Nach dem Verlaufe dieser 
Conserenzen zu schließen, ist das rasche Zustande­
kommen eines neuen Vertrages gesichert. Zunächst 
wird von beiden Seiten eine gleichlautende Kündi­
gung des bisherigen Vertrages mit Ausdruck des 
Wunsches erfolgen, daß sofort die Unterhandlungen 
wegen Abschlusses neue Verträge beginnen.

Mehrere i t a l i en  ische Blätter bringen 
nähere Nachrichten über die Unterredung des Car- 
dinal-Patriarchen von Venedig mit dem Kaiser von 
Oesterreich. Der Cardinal habe den Auftrag von 
von Rom gehabt — so schreibt „Fansulla" — dem 
Kaiser Franz Joses die „scheinheilige" Freundschaft 
Preußens begreiflich zu machen und ihn zu bitten, 
er möge doch Victor Emanuel über die Gefahren 
der politischen Lage ausklären. Der „Perseveranza" 
berichtet man aus Venedig, Kaiser Franz Joses 
habe in seiner Erwiderung an den Cardinal mit 
seinem Tacte ein warmes Lob der italienischen Re­
gierung einfließen lassen.

Auskaud. Seit dem denkwürdigen Briefe, 
in welchem sich vor zwei Jahren der deutsche Kaiser 
persönlich mit dem Papste auseinandersetzte, hat der 
preußi sche K i r c h e n k a m p f  kein osficielleS 
Actenstück von so enl scheidender Tragweite zutage 
gefördert, als die Antwort des preußischen Staats­
ministeriums auf den von den Bischöfen an den 
Kaiser adressierten Jmmediatprolest gegen das 
Sperrgesetz Dreimal werden in dem kurzen mini­
steriellen Aktenstücke die Bischöfe der U n w a h r ­
hei t  geziehen; ihre Argumente werden mit einer 
sozusagen aphoristischen Wortkargheit, aber zugleich 
mit einer überlegenen Ironie vernichtet, welche 
letztere insbesondere in dem Passus hervortritt, daß 
die Herren Bischöfe selbst nicht glauben werden, 
die Dotationen wären jemals vom Staate bewilligt 
worden, wenn dabei dem Klerus das Recht hätte 
Vorbehalten werden sollen, „je nach päpstlichem Be­
finden" den Gesetzen des Staates gehorsam zu sein 
oder nicht.

Den harten Worten folgte die That auf dem 
Fuße. Am 2. April erfolgte der zu den „Füßen 
des heiligen Bonifacius" gebraute bischöfliche Protest; 
sieben Tage darauf erließ das Ministerium seine 
Antwort, und gleichzeitig erhielt Fürst Bismarck 
die Ermächtigung, mit einem zermalmenden Schlage 
die episkopale Anmaßung zu parieren. Einen Tag 
weiter, und im Abgeordnetenhauŝ  ward der aus 
einem einzigen Artikel bestehende Geset zentwur f  
eingebracht, welcher das äußerste bezeichnet, was in 
diesem Kampfe unternommen werden kann, indem 
er die Aufhebung der Artikel XV, XV I und X V III 
der preußischen Verfassung fordert. Nach diesem 
Entwürfe hört die römisch-katholische wie jede andere 
Religionsgenossenschast aus, ihre Angelegenheiten 
selbständig zu ordnen und zu verwalten; der Ver­
kehr mit den kirchlichen Obern ist untersagt und 
der Staat vindiciert sich das Ernennung«- und 
Wahlrecht bei Besetzung kirchlicher Stellen. Gleich, 
zeitig werden alle geistlichen Orden aufgelöst. Aller­
dings fällt diese Maßregel auch auf die evangelische 
Kirche zurück, aber die Motive des Entwurfes un­
terlassen eS nicht, zu versichern, daß gegen andere 
Religionslörper keinerlei Abwehrmaßnahmen nöthig 
oder int Werke seien. ES ist eine geradezu ver­
blüffende Energie, welche sich in dieser Wendung 
deS Kampfes offenbart.

Die f r anzös i schen  Journale begegnen 
der kriegerischen Sprache der „Berliner Post" mit 
ebensoviel Tact als Selbstverleugnung. Sowohl die 
ofsiciösen Organe, wie .Moniteur Univerfel" und 
„Messager", als auch die republikanischen Blätter, 
wie „Steele", Rappel" u. s. w., betonen in ener­
gischer Weise, daß in Frankreich Regierung, Kam­
mer, Preffe und Volk den Frieden für nothwendig

halten und daß alles vermieden werden muß, toai 
denselben compromittieren könnte. Auch die „3nb& 
pendance Beige", welche über französische 2lngtli< 
genheiten sehr gut unterrichtet zu sein pflegt, iß 
der Ansicht, daß man in Frankreich nicht an btc 

Krieg denkt, und daß die gegenwärtige Regierung 
hinreichende Garantien für die Aufrechthaltimg bei 
Friedens bietet.

Die berliner „Post" bringt Mittheilungen übt: 
die letzten W a f f e n s e n d u n g e n  für die Car« 
l i sten.  Danach haben sie blos von der Themsr 
aus 88 Berggeschütze und 66,000 Handfeuerwaffw 
erhalten. Wer bezahlt sie? In  Dortmund ist ae 
7. d. M . der S t e c k b r i e f  gegen Don Hlfonji 
officiell kundgemacht worden. Don Alsonso fät 
übrigens ruhig in Graz und wird schwerlich so balt 
wieder den Boden des deutschen Reiches betreten.

Zur Tagesgeschichte.
— D e r  K a n a l  L a  M a n c h e  d u r c h  schwow- 

rn e n. A us P a r i s  wird telegraphisch gemeldet, daß Sufi' 

tan Bonton am  S a m s ta g  mit einem von ihm erfunden« 

Schwimmapparat von Dover über den Canal nach So» 

logne schwamm und in  siebzehn S tu n d en  sein Ziel glücklit 

erreichte. E r  war um  3  Uhr früh fortgeschwommen wü 

kam um  8 Uhr abends a n s  Land. Boyton wollte ursprünz- 

lich um 11 Uhr auf brechen, unterließ es jedoch aus den RrÜ 

eines französischen Piloten, welcher ihm auch von Bonlozs 

aus von dem dortigen Lebensrettungs-Vereine mit eine 

Lugger entgegengesandt wurde. Von Dover aus begleit# 

ihn ein kleiner Dampfer mit Vertretern der Preffe, ein« 

Arzte und einigen wenigen Freunden. D as  Wetter w» 

schön, der W ind sehr günstig. Dieses Bravourstück errez» 

sowohl in England als auch in  Frankreich das größte Jnterch 

und wurden auch sehr hohe Wetten gemacht. Die fionigü 

von England ließ sich über das Resultat nach Osbor» 

telegraphieren.

—  U n t e r m  F a l l b e i l  u n d  — u n s c h u l d i g .  

E in  schreckliches Verbrechen kam vor kurzem zu Nantes an 

das Tageslicht, nachdem es 30 lange Ja h re  verborgen ge­

blieben war D am als  starb dort ein junges Mädchen, Rme 

G um iie ,  kurze Zeit vor der Hochzeit an  KraukheitSeM' 

nuiigen, au s  welchen m an auf Vergiftung schließen leimte. 

Die Behörden nahmen die Sache in  die Hand, der $ert»S 

wurde zur Gewißheit und m an verhaftete endlich als ver­

dächtig die eigene Schwester der Ermordeten. Es mar« 

ihr der Prozeß gemacht, sie wurde auch wirklich zum To« 

venirtheilt und hingerichtet. Vor kurzem fühlte nun «i 

Vater ber beiden Unglücklichen sein letztes Stündchen h» 

annahen und er ließ deshalb den Abbü Barreau, fei«* 

Beichtvater, an  das Krankenbett rufen, nm ihm die jirtJ1 
liehe Eröffnung zu machen, daß er selbst seine eigene TochB 

vergiftet und dann das Gerücht verbreitet habe, sie fei «8 
feiner zweiten Tochter ermordet worden. Beide schwere 

brechen Hatte der Elende au s  Habsucht begangen, um sei» 

Töchter zu beerben. DieTHatsache ist um so erschüttern!« 

a ls  der des Schwestermordes angeklagten Tochter das 

brechen ihres V aters nicht unbekannt war. S ie  konnte O 

aber au s  kindlicher Liebe nicht entschließen, den Vater antf' 

schuldigen und zog es vor, ihren eigenen Hals dem s * ^ ’ 

lieben Fallbeile zu bieten. D er Beichtvater hat jetzt, m #  

scheinlich auf G rund einer dem Sterbenden abgenötbigte* 

ober von ihm freiwillig ertheilten Ermächtigung, das 

kenntnis des doppelten Kindermörders zur Kenntnis W 

Jnstizministers gebracht.

Local- und Provinzial-Angelegenheite».
—  ( D  e r L a n b e « t h i e r  a r i  t ü b e r  b i e n e « -  

S c h l a c h t m e t h o b e . ) Der Herr k. k. LandeSthierarzt I* 

über die Schlachtmaske titib neue Schlachtmethobe folgend 

Unheil abgegeben: „Die Benterode o b e r  fogenonntt 

maeke besieht aus einer Üebcrma8fe, welche um die Hi 

bed zu fchlodjleitbett Thiere« befestigt wirb unb Slirn t» 

Augen beefelbeii bedeckt. I n  der Mitte derselben ist _ 

Stahlpla tte  angebracht, die mit einem chlinbrifdjen i 

versehen ist, in welcher ein hohler, etwa 6 Zoll langer 
zapfen eingeftthrt wirb. Derselbe wirb burch einen t « ^  

, i g e n  kräftig geführten Schlag mit einem hölzerne» HW 

burch ba t S tirnbein  tief in  ba» ®ehirn eingetrieben, 

ba« Thier a l l s o g l e i c h  tobt jufammenflürjt. *



rasch 

ge
leicht 

des 

werden, 

; S tah l-  

diese 

Genick­

allein 

um 

diesem 

Vor-

t t n e  Methode der Schlachtung, welch- allgemein auempfohlen 

t b c r ben muß, da sie auch von Ungeübten ihrer Einfachheit 

t b c f l tn  auSgeführt werden kann und da« Thier sehr roMl 

ES ist hiebei einzig und allein eine s o r g f ä l t i  

S t i e g e  der Bouterolle nothwendig, welche übrigen« sehr 

tU  bewerkstelligen ist. Der Schlag kann, da die Augen 

^ h i e r e S  bedeckt sind, mit größter Sicherheit geführt —  

e« genügt ein minder kräftiger Schlag, um den . 

Jd h fe n  in das Gehirn einzulreiben und das Thier auf 

zu tödten. Bei dem bisher theilweife üblichen 

f i i * e erfolgt der Tod des Thieres zwar ebenso rasch, 

t*  ^hört große Hebung und bedeutende Fertigkeit dazu, 

mit Sicherheit auszusühren. und steht er aus d* 

<6tn Il6e  6ev obigen Schlachtmethode bedeutend nach. Die 

t ^ u e  ber „euen Schlachtmelhode gegenüber der bisher ge 

^Kirchlichsten Methode de« StirnschlageS sind ans dcm E r  

ahnten leicht zu ersehen und brauchen also nicht erst au«, 

^»-»dergesetzl zu werden. ' Wie die „Laib. Z tg ."  meldet, wird 

H e r r  S k a l e  demnächst drei Thierschlachtungen —  mittelst 

Hyrk-. G-nickstiche« und neuer Maske -  in kurz aufeinander 

fotnenden Z e i t rS u m en  veranlassen.
-  ( T o d e s f a l l . )  Am 12. 1. 3)1. starb in  Wien 

E o r i l , F l u c k h  von Leidenskron, Ministerialrath in 

^C n f to n  und Verwaltungsrath  der Frauz-Josessbahn, im 

> 3  Lebensjahre a n  Lnngenlähmung. D er Verstorbene war 

^ '« r e u d e n t h a l  in  Krain geboren und als Ministerialrath 

R e fe re n t  der dalmatinischen Angelegenheiten im Ministerium 

In n e rn .  ______________

^ « 5 6 . Monatsversammlung des confl. Vereines
am  9. April 1875.

(Fortsetzung.)

Um einen Vergleich m it unserem heutigen Volksschnl- 

jiehen zu können, will ich das der 50er Jah re  etwas 
darlegen. E s  liegt m ir aus dieser Zeit in  welcher 

f t ^ S n  das B edürfn is nach Reform im Volksschulwesen 

machte und  manckerlei Versuche angestellt wurden, 

t j L e  zu bessern und zn heben, der Entwurf e.nes Lehr- 

t>lQIies für die Hauptschnlcn tm Ärontande Kraut cor, der 
einem der verdientesten Schulmänner Oesterreichs, von 

jedem krainischen Lehrer unvergeßlichen ehemaligen 

^ e s m i x a t i  D r .  R . v. Moc.uk herstammt. A us  dte,em 
C Z 7 n hervorzuheben, w e ite  W i c h t i g  man 

\  dem Unterrichte im  Deutschen be.maß. S c h o n . n  

W e r f t e n  Klaffe unterer Abtheilung wurde tn  den letzten 

Monaten des Wintersemesters durch 5 S tu n d en  wochent- 

mit dem Lautieren mit deutschen Druck- und Schnst- 

C f i aBen begonnen; im  Sommersemester waren 5 » tu n te n  

S f m  Unterrichte e .ngeräum t; es ward vorgettornmen das 

E  Memorieren einfacher deutscher Satze, Umwandlung 

V ttb e n  in  die vielfache Zahl u .d g l . ;  «n der zweiten Klaffe

» 2 k  d „  U n lm iH t  i»  W  I"“ '  * ? » * »
d e u t l i c h  fortgesetzt. I n  der dritten Klaffe waren für den 
< 1  ch n SpraL un te rrich t acht S tu n d en  wöchentlich bestimmt, 

>  ' 'd e m  kam bei dem sloventfchen Sprachunterricht d.e 

S Ä * «  Terminologie und die deutsche Unterrichtssprache 

5t*, . ebenso w ar es in  der vierten Klasse.
Den  Beweis, daß das Ziel dieses Lehrplanes auch wirk- 

S  erreicht wurde, finde ich in  dem Jnspectionsberichte über 

^  Kolksschulen K ram s, der in  den Jah rgängen  von 1853 

54 des österr. Schulboten," eines Wochenblattes für 

V  vaterländische Volksschule, veröffentlicht ist und höchst 

Xmscheinlich, wie a n s  den beigegebenen genauen flaust.. 

H e l t Daten zu schließen, ebenfalls au s  der Feder deS D r.

X .  v. Moinik herftammt.
Ich hebe n u r  die Berichte von einigen Schulen her- 

' so Beißt es z. B . : „An der Knabenschule der F ranz is-  

in S t e i n  benutzt der Lehrer der ersten Klaffe das 

Sprach- und  Lesebuch mit sicherer Gewandtheit ebenso 

C  Erweiterung des Begriffskreises und zur Gemüthsver- 

% Tdna als zu r  Beibringung 6er d e u t s c h e n  S p r a c h e . "  

\  ^ n e r : „A n  der Hauptschule in  Ä r a i n b u r g  lesen 

%  S in t e r  der ersten Klaffe unterer Äbtheilnng das S lo -  

S h . f(6e und d as  D e u t s c h e  richtig und fertig; der An- 

inngsunterricht wird mit besonders anregender Gewandt* 

vorgenommen und damit sehr zweckmäßig die Uebung 

X  A e u t s c h r e d e n  verbunden." —  Aus P l a n i n a : 

^  deutschen Lese- und Sprachunterricht wird eine besoit« 

A u fm e rk s a m k e it gewidmet, welcher es auch beizumeffen 

^  b je von hier in  eine Hauptschule übertretenden 

^ ^ I t l e r  daselbst immer einen vorzüglichen Fortganz  machen."

— Aber, auch die damaligen Schulbehörden richteten ganz 

besonders ihre Aufmerksamkeit auf den deutschen Sprach ­

unterricht, was au s  den Thematen erhellt, die bei den Leh- 

rerconferenzen besprochen wurden. S o  war z. B . bei der 

Lehrerconserenz des Schuldistrictes R e i f n i z  am 1 9 . J u n i  

1852, bei welcher 6 geistliche und 4 weltliche Theilnehmer 

zugegen waren, Gegenstand der T ageso rdnung : „Die Noth- 

wmdigkeit des deutschen Sprachunterrichtes." Schiildistrict 

R  u d  o l f s  w e r t h ,  28. Februar 1852, L .-C.-Gegenstand: 

„D er slovenische und deutsche Sprachunterricht;" 28. April 

1853 „lieber die Uebungen im Deutschreden:" 10. S e p ­

tember 1853 „Praktische Uebungen aus der deutschen Sprach­

lehre." —  L ack , 10. November 1852: „lieber die zwecks 

mäßige Verbindung des flovenischen und deutschen Sprach­

unterrichtes." Derlei Beispiele ließen sich noch reichlich ver­

mehren! — I m  Ja h re  1852 waren in  Krain 111 Volks­

schulen; davon waren 13 deutsch, 50 slovenisch und 48 deutsch 

und slovenisch. Die Zahl der schulpflichtigen Kinder in  allen 

Ortschaften belief sich auf 60,081. D a  ober von tiefen blos 

12,410 die Schule besuchten, so entbehrten 47,671, d. i. 

nahezu 80  Perz. der Wvhlthat des geregelten Schulunter­

richtes.

A us dieser Darstellung erhellt, daß m an  in  den 50er 

Ja h re n  keineswegs die Wichtigkeit des deutschen S p rach ­

unterrichtes verkannte, sowie es leider jetzt geschieht, sondern 

demselben allerorts die gebührende Stelle im Lehrplan ein­

räumte. S e i t  dieser Zeit aber, seit welcher auch die na tio ­

nalen Id e en  immer mehr Verbreitung gefunden haben 

mochte, verliert sich derselbe allmälig, von den Lehrern wird 

er immer mehr vernachlässiget, die Aufsichtsbehörden scheinen 

sich nicht mehr um diesen Unterrichtsgegenstand zu kümmern, 

bis er endlich, m an  kann wohl sagen, an  sammtlichen Volks­

schulen Krains, mit Ausnahme der von Gotischer, von selbst 

ganz aushitate, im Sande  verrann oder aber in  so u n te r ­

geordneter und nebensächlicher und unpädagogischer Weise 

betrieben ward, daß damit nichts erreicht werden kann.

(Fortsetzung folgt.)

Schröers „Uuterrichtssrageu."
Von Pros. A. He i n r i c h .

(Fortsetzung.)

Gemüthlose S trenge  des steifsten Pedantism us und 
tändelnde Philanthropie, die alles spielend lehren will, 
stehen sich heutzutage gegenüber. D e r  wird der beste 
Lehrer fein, welcher das Bedürfnis des Kindes nach geistiger 
Nahrung —  es erwacht dies von selbst, wie der Hunger 
von selber kommt - in  gleicher Entfernung von jenen beiden 
Extremen zu stillen verstehen wird. Ueberaus beklagens- 
werth ist es, daß m an  den Pendantism us auch auf das 
T u r n e n  übertragen hat, so daß die J u g e n d , die frisch, 
froh, frei und fröhlich ausrufen  sollte: „Juche! Endlich gehts 
ans T u rn en "  mit trübem oder höchstens gleichgiltigem Ge­
sichte sagt: „Jetzt tommtS T u rn en " ,  geradeso wie etwa: 
„Jetzt kommt Sprachlehre." Gymnastische Kunststücke lagen 
nicht in  der Absicht des Erfinders der Turnkunst. I n  der 
ersten Ju g en d  wird der Zweck des T u rn en s  durch gut ge­
leitete S p i e l e  erreicht, wie Ballspiel (in England pflegen 
es die Erwachsenen, die vornehmen so gut wie die armen) 
Ballon-, Reis-, Federball-, W urf-, Fang-, Ringspiel u. dgl. 
D a s  ist körper- und geistgesund. Vom T u rn en  möge das 
Fre iturnen —  ohne Pedanterie — die Kletterstange, der 
Schwebebaum immerhin beibehalten werden. Ich  aber möchte 
auch, daß unsere Jugend , was ja  theilweife geschieht, stehen, 
gehen, marschieren, in Reihen sich schwenken und alles das­
jenige übe, w as für eine gerade und fchöne Körperhaltung 
erforderlich ist und was immer vom m i l i t ä r i f c h e n E x e r -  
c 111 n tn fchon in der Schule gelernt werden kann. M it  
der militärischen Haltung gewinnt der Knabe auch att bis» 
cipliniertei» Wesen überhaupt; und das thut wohl sehr notfj 
in  unserer Zeit, wo der S ä ü le r  oft mehr als der Professor, 
der Gemeine mehr als der H auptm ann, der Arbeiter mehr 
a ls  der Brodherr, der Knecht mehr als der B auer sein will.

(Fortsetzung folgt.)

vingeseudet
Treffend Hat ein Herr „Nichtmitglied" des Marien* 

Bruderschafts-Vereines in  Laibach in  Ih re m  werthen Blatte 
vom 27. M ärz den W irrw arr anläßlich der am  28. Februar 
d. I .  abgehalteiien Generalversammlung des genannten 
Vereines geschildert, und diefe Schilderung veranlaßt mich 
a ls  Nachtrag z» derselben noch nachstehende Erklärungen 
beizufügen.

D aß  die der bisherigen Direktion gemachten Vorbai* 
tungen und das gegen dieselben ausgesprochene M istrauen  
denn doch nicht ganz grundlos waren, findet seine Bestäti­
gung darin , daß sich die Direktion weigert, die bei der ge­
nannten Generalversammlung vollzogenen Ersatzwahlen an- 
anerkennen, weil sie vonfeite der neu eintretenden Direc- 
tionsmitglieder eine strenge Revision ihrer lauglLhrigen, 
jeder Ordnung entbehrenden Gebarung befürchten müßte;

ferners d.iß fte sich weigerte, bei Abgabe der Wablzettel 
deren S cru tin iu m  nacv der allgemein üblichen Art, nemlich 
durch ein Directionsmitglied, vurch drei oder auch mehr 
Mitglieder der Generalversammlung und Drei Zeugen vor- 
rühmen zu lassen; und endlich weil auf diese Art die 
Stimmenmehrheit konstatiert und Leute einer Parte i a ls  
gewählt erscheinen würden, die eben auf strenge Revision 
bringen und daher der jetzigen Direction, die sich um  jeden 
Pre is  am  Fahrwasser oben erhalten will, nicht weniger als 
Personae  g ra ta e  sind. D aß  sie eben deshalb nicht zugeben 
will, daß jene Wahlzettel, die nicht vollständig ausgefüllt, 
d. H. weniger Canvidateu anführten a ls  zu wählen waren, 
oder unverständlich und zweideutig sind, ausgeschieden und 
annuliert werden; daß sie überhaupt der Neuwahl alle 
möglichen Hindernisse in  den Weg legt, um n u r  am  R uder 
zu verbleiben, und wenn schon eine W ahl vorgeht, solche 
einem M odus anpassen w il l , der wohl ihren Zwecken 
entsprechen dürfte, aber weder gang und gäbe noch gesetzlich 
ist; daß sich schließlich die Direction weigert, die von meh­
reren Vereinsmitgtiedern verlangte Verbesserung der S ta tu te n  
vorzunehmen und hohenorts zur Sanktionierung vorzulegen, 
wttl sonderbarer Weise in  den alten S ta tu te n  von keiner 
Controle, welcher die Gebarung der Direction unterliegt, 
die Rede ist und dieser letztem eben nicht erwünscht zu fein 
scheint, alles dies sind schlagende Beweise von unbeilsürch- 
tenbem Bewußtsein.

Ferner bedient sich die löbliche Direktion auch des 
M ittels der Verdächtigung, um das Waffer auf ihre M ühle 
resp. die S tim m en  tu ihren Gunsten zu leiten, indem aus 
Directionskreisen ausgesprengt w u rd e , Laß Herr Anton 
S tepanzig, — der eigentlich der erste war, der die uncorrecte 
Bermögensgebarung aufdeckte und Revision und neue D i-  
rectionswahl verlangte, und dem wir für feine Bemühung 
und sein ehrenhaftes Auftreten, das n u r  das Beste des 
Vereines im  Auge hat, unseren besten Dank zollen müssen, —  
die Direktion an sich reißen wolle, um dann die Verwaltung 
der Kaffe an sich ziehen zu können. —  N un, die Lage und 
die Verhältnisse des Herrn S tepanzig sind derartige, daß 
wir. wenn u n s  auch fein Charakter nicht schon mehr a ls  
hinlängliche Bürgschaft böte, froh fein müßten, wenn unsere 
Kasse immer in  so sicherer und uneigennütziger Verwahrung 
gewesen wäre, a ls  sie es in  der (einigen sein würde.

W ir erwarten von der Direktion, daß sie statutengemäß 
jedes einzelne Vereinsmitglied von der demnächst stattfindenden 
Generalversammlung mittelst Einladezettel verständigen wird.

Ein Freund der Ordnung 
im  A u f t r ä g e  v ie le r  G le ic h g e s in n te » .

Erwiderung.
Z u r  Beruhigung des neugierigen Steuerzahlers er­

klären wir, daß alle, auch durch ungünstige W itterungs- 
Verhältnisse entstandenen Schäden auf unsere Kosten gut 
gemacht werden, da wir nach Contract verpflichtet sind. 
Durch zwei Ja h re  für die hergestellten Arbeiten zu haften.

Achtungsvollst

pr.  ßauuntcrncfm m nß der ft. It. Ü ab a fU # n tr iR s -ß au fcn :
Laibach, den 14. April 1875. der Bauleiter

Kube l k a .

Grünspans Handelsgeschäft
erfreut sich nach eingesehenen amerikanischen Original*®orte- 
spondenzen auch in  der neuen Welt eines bedeutenden Rufes. 
Laibach fand in dieser F irm a  eine der b ill ig s ten  Absatz­
quellen für Die Bedürfnisse des Hauses. Grünspans Devise 
la u te t : „Billige P re ise ; geringer Gewinn, großer Verkehr!"

Adolf B . .  . 
 ___________________Rudolf N ............

Witterung.
L a i b a c h ,  14. April.

S e i t  gestern abends heiter, heftiger S S O .  W ä r m e '  
morgens 6 Uhr +  0 9°, nachmittags 2 Uhr +  5 6« C. 
(1874, — 13 3«; 1873 -j- 17 5» C.) B a r o m e t e r  im 
Steigen 740 02 Millimeter. D a s  gestrige Tagesmittel der 
W ärme -(- 5'0°, um 4 '1° über dem N orm ale : der gestrige 
Niederschlag 3  70 Millimeter Regen.

Verstorbene.
D e n  1 3 .  A p r i l .  Jofef Vonbrül, Zwängling, 54  Z ., 

LandeszwangSarbeitshans N r. 47, Perikarditis. —  M a ria  
Watzl, Dameukleidermachermeisters-Gattin, 52 I . ,  S ta d t  
N r.  17, Tuberkulose. — F ranz  Garbeis, k. k. Postossicials- 
Kind, 3 1/* I . ,  Kapuzinervorstadt N r. 56, Wasserkopf.

Telegramme.
Pago, 13. April. Der Kaiser ist um 11 ‘/t  

Uhr im hiesigen, herrlich dekorierten Hafen ringc- 
lauftti, durch Triumphbogen mit. lebenden Bildern 
unter dem Enthusiasmus der ganzen Bevölkerung 
zur Domkirche gefahren, hat die Huldigung der 
Geistlichkeit, des GemeinderatheS, des Gouverneur» 
Grafen Szapary mit den Vorständen der fiumaner 
Seebrhörde entgegengenommeu und sich nach Bestch.



tigung mehrerer Objecte unter stürmischen Abschieds, 
ovationen wieder eingeschifft.

Brüssel, 13. April. Auf die Interpellation 
über den belgisch-deutschen Notenwechsel erklärt der 
Minister des Sleujjern, die Frage habe nicht die 
vom Interpellanten derselben beigelegte ernste Be­
deutung, er werde Freitag die Interpellation beant­
worten. In  den an Belgien gerichteten Noten sei 
kein Worl. welches eine Forderung auf Aenderung 
der belgischen Verfassung impliciere.

Telegraphischer (Kursbericht
am 14. April.

Papier-Rente 70 65 —  Silber-Rente 74 60 —  1866er 
Staats-Anlehen 111-75 — Bankaktien 9 5 4 .— Eredit L33 75
—  London 111-35 —  S ilb er  103-40. —  K. f. M ünz, 
ducaten 5  83. — 20-Francs Stücke 8-88-/,. — 100 Reichs- 
mark 54-40.

Flora Ruüesch sagt im eigenen und im N a ­
men aller Angehörigen für die überaus zahlreiche 
nnb ehrenbe Begleitung zur letzten Ruhestätte be8 
Herrn

i r n m  Rndesch
allen B ete ilig ten  btn tiefgefühltesten » n t  innigsten 
Dank.

Zur gefälligen Nachricht
wolle es dem geehrten p. t. Publicum dienen, daß ich mich — 
wegen bereits vielen vorgekvmmenen Unzukömmlichkeiten — 
bemüfsiget sehe, den Durchgang in  meinem Hause Nr. 89 
in der S t .  Petersvorstadt jedermann strengstens zu unter­
sagen, indem ich wünsche in meinem Besitze unbehindert zu 
bleiben. (250) 3 - 3

Karl Nrbas.

Heute
Theater.

K i n d e r v o r s t e l l u n g .
Nicht zu iiticrlclp!

Dank
und

Anempfehlung.
D er ergebenst Gefertigte dankt seinen p. t. Ab­

nehmern für das ihm bisher geschenkte Zutrauen 
und empfiehlt neuerdings sein wohl assortiertes 
Lager von (226) 2 —2

Sonnen- uud £cgen|clunnen.
Besonders erlaubt er sich aus die nach neuester

F a 9 o n .  J a p a n
angefertigten

Sonnenschirme
aufmerksam zu machen. 

Gürtetschirme sowie auch Puppenschirme
sind in  größter Auswahl vorräthig.

Regenschirme
au s  Seide, Halbseide, Cloth, Alpacca und B au m ­
wolle en  gro s  und en  d e ta i l  zu billigsten Preisen 
zu haben.

Eine bedeutende Partie  neuer Sonnenschirme 
wird 50 bis 80  Perz. unter Dem Fabriks­
preise ausverkanst.

D a s  Ueberziehen und Reparieren wird schnell 
und billig besorgt, sowie auch Bestellungen vom 
Lande aus einzelne Schirme genau nach Angabe 
prompt und billig gegen 'Nachnahme ausgeführt.

^  L .  M ik u s c h ,
Han-tplatz N r. 2Z5.

18 i i m l e r t  G t i l t l e n  — uud für len Fall tei |
gleichzeitigen Bekanntgabe des Diebes überdies noch h u n ­
d e r t  ( » S a l d e n  Belohnung zable ich demjenigen, weiter I
nachstehend oerzeichnele, mir am 29. v. M. gestohtet | 
Werthpap-.cre übermitteln sollte:

1864er Lose:
S .  N r  183ü Abth, 60 I  und Adth. 60 II. h 50 — lWsU
.. „ 1073 Los-Nr. 93 p r.............................................. 100,
„ „ 2543 .. ., 77 ................................................ 100.
.. „ 1931 „ „ 4 ................................................ICO,
„ „ 1455 „ „ 32 ................................................  100.1

1860er Lose: 
Serie  Nr. 7080 Gewinn-Nr. 3 pr. 

ii „ 5408 „ „ 13 „
n n 13712 ,, -  12 „
„ „ 13764 „  „ 15 „
» „ 6920 „ 13 „

5001

100 fl. 
100 „ 
100 
100 .. 
100 „

500U

zusammen im Nennwerthe mit lOOOlj 
D a  die Anzeigen bei den betreffenden hohen Behöita |  

sogleich gemacht und auch die Amortisationen cingelrtr 
w urden, so ist der Besitz obiger Staatslose für sonst jetff 
m ann nicht n u r wertblos, sondern selbst auch gefahm*| 
dagegen für mich der Verlust schmerzlich.

B i s c h o f  l ack,  12. April 1875.

Johann Triller,
(258) 3 - 2  k. k. Notar.

Anempfehlung.
Der achtungsvollst Gefertigte erlaubt sich, da ihm rfl 

das Gewerbebesugnis a ls  Rauchfangkehrermeister und äm*| 
ableiter ertheilt wurde, den hochgeehrten p. t. SBerooOT 
Laibachs seine Dienste a ls  solcher ergebenst anzubieten » j  
sich einem gütigen zahlreichen Zuspruche mit derZup^ 
promptester und billigster Bedienung ergebenst anzue

(249) 2 2 Ludw ig Strizl,
Rauchfangkehrermeister und Ranchableiter, 

wohnhaft: Teutsche Gasse « r .  181, titn

Gedenktafel
über die am 19. A p r i l  
18 75 stattfindenden Lici- 

tationen.
3. Feilb., Mahkota'sche 

Real., Zaverstnik. 33®. Littai. 
— 1. F e ilb ,  Znidersii'sche 
Real., Laze, BIS. Laas. — 
1. Feilb .Juha 'sche Besitzrechte, 
Dane, BG. Laas. — 2. Feilb., 
Marhart'sche Real., Zobels­
berg, LG. Laibach. — Freiw. 
Feilb., Rupnik'sche Real., 
Schwarzenberg, BG. Jv r ia .

Mi jo  üezic,
Friseur,

Hat seine bisher am Domplatze bestandene Offizin auf den

v Hauptplatz Rr. 3
neben das Rathhaus verlegt, wovon die p. t. Kunden ver­
ständiget werden._____________ ( 2 4 6 ) 3 - 3

Ein Meister (256) 3 —2

für einen kleineren Trahtzug wird ausgenommen. Derselbe 
muß neben genügender Kenntnis seines Faches überhaupt, 
neben Fleiß und Arbeitsernst insbesondere, die Anfertigung 
der Zieheifen nach österreichischer M an ier  gut verstehen 
Minschenswertb ist für ihn noch die Fähigkeit, sich in slo> 
venischer Sprache ausdrücken zu können. Anträge nimmt 
entgegen .1. B. S i l b e r n a g e l  & Com p, in K la g e n  I n r t .

Julius Hock & Co.
Wien, Schottenring 17,

Nachfolger der rühml ichst  bekannten

Wiener Stern WmaschineOdrik

(Fabriks-Marke)
empfehlen ihre vorzüglichen Fabrikate in Nähmaschinen gegen coiuptante R e ­
gulierung sowohl, a ls  gegen ratenweise Abzahlung. Preisconrante und J l ln -  
ftrationen auf Verlangen gratis und franco.

CoinniissionSweise Besorgung aller Gattungen von Maschinen. S p e ­
zialität in Petroleuiii-ivioloreii zum Betriebe von Arbeitsniaschinen, Pumpen rc.

Juliu8 H o o k  iV  C o .
(240) 5  -  2 Wien, 3diottriiviito 17.

H nn-erttausen-e von Menschen
verdanken ihr schönes H aar dem einzig und allein existierende»

sichersten und besten

H a a r w u c h s m i t t e l
E s gibt nichts besseres

zur Erhaltung  ...........   nnd Befördern­
des Wachsthnins

als die in allen Welttheilen so bekannt 
mib berühmt gewordene, v o n  m ed io .  
A u t o r i t ä t e n  g e p r ü f t e ,  m i t  d e n  
g l ä n z e n d s t e n  und w u n d e r w l r -  
k e n d s t e n  E r f o l g e n  g e k r ö n te ,  
von S r .  k. k . a p o s to l .  M a j e s t ä t  
d e m  K a i s e r  F r a n z  J o s e f  I . v o n  
O e s t e r r e i c h ,  K ö n i g  v o n  U n-

-e r Kopfhaare

g a r n  »nd B öhm en  »to. elfcZ 
einem k. k. au ssoh l. PrlvUsFr j 
f ü r  d e n  g a n z e n  Umfcng 
k. k. ö sterr . S taaten  uw 
g e s a m m t e n  u n gar.Kronls* 
mit Patent vom 18. Nooemta > 
Zahl 11810-1691 an sgeie leW

lieffiifi-Sriinfel-poinabr,
njo bei r e g e l m ä s s i g e m  GetiranÖEe"selbst die 
k a h l s t e n  S t e l l e n  deS H a u p t e s  v o l l h a a r i g  
tverten; g r a u e  nnd r o th o  H a a r e -  bekommen eine 
d u n k le  F a r b e ; sic s t ä r k t  den H a a r b o d e n  ans 
eine wunderbare Weise, b e s e i t i g t  jede A r t  von 
S o h u p p e n b i ld u n g :  binnen w e n i g e n  T a g e n  
v o l l s t ä n d i g , v e r h ü t e t  da» A u s f a l l e n  d e r  
H a a r e  in k ü r z e s t e r  Z e l t  g ä n z l i c h  und fü r  
Im m e r,  g i b t  dein H a a r e  e i n e n  n a t ü r l i c h e n  
G la n z ,  dieses wird

A v e l l e n f ö r m i g '
und b e w a h r t  e s  v o r  dem E r g r a u e n  bis in daS 
h ö c h s t e  A l te r .

tW" Durch ihren höchst angenehmen iflentch und 
die prachtvolle Ausstattung bildet sie überdies eine 
Zierde für den feinsten Toilettetisch. - P r e i s  eines 

, r, F, «im* m /» Tiegels fammt ̂ ebraiichsanweisuug i» sieben Sprache»
1 st 6 0  ft. M,t Postverseudung 1 fl. 6 0  kr.

W i e d e r v e r k ä u f e r  e r h a l t e n  a n s e h n l i c h e  P e r z e n t e .  .
Fabrik und Hailpt-Ceiitral-Bersendniigödepot en gros & en detail bei

C a r l  P o l t ,  -a
Parsumeur und Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in ZUieti, Josesstadt, P ia r is te n g a s s e  »Ir. U. >* 

Hanse, nächst der Vercfceiifeldevflriific „
wohiu alle schriftliche» Aufträge zu richten find, und wo Austräge a»S d e n  Provinzen gegen »an» , - - 

des Geldbetrages oder Postuachnahme schnellstens c f f c c l u i e i t  w e rd e n .  J
v n n v tv c p o t  f ü r  Vniüml) einzig ,,»d allein bei dem Hcrrn i-.au» 
ITH a l t  r .  Parfumeriewarenhandlung in Laibach. _ .

-  .Ki i^em vor,»gliche,i, gabricate. so werden auch bei diesem ^ ” 2
Salschungen verflicht und wird daher ersucht, sich beim Ankauf n u r  an die oben b 4»"«
wenden und die e c h t e  K e s e d a - K r ä t i s n l - P o m n d e  von C a r l  P o l t  in W ie n  au»eri>rkk!» r  ■
langen, sowie obige Tchichmark^ jii beachte,i.

Verleger C t t s m a t  k a m b  e rg . F!>r die Vicdacticn veraniwirtlich: F r a n z  s r p i tü l f -


